.  

Alle Zöllner und Sünder kamen zu ihm, um ihn zu hören.  

Die Pharisäer und die Schriftgelehrten empörten sich darüber und sagten: Er gibt sich mit Sündern ab und ißt sogar mit ihnen.  

Da erzählte er ihnen ein Gleichnis und sagte:  

Weiter sagte Jesus: Ein Mann hatte zwei Söhne.  

Der jüngere von ihnen sagte zu seinem Vater: Vater, gib mir das Erbteil, das mir zusteht. Da teilte der Vater das Vermögen auf.  

Nach wenigen Tagen packte der jüngere Sohn alles zusammen und zog in ein fernes Land. Dort führte er ein zügelloses Leben und verschleuderte sein Vermögen.  

Als er alles durchgebracht hatte, kam eine große Hungersnot über das Land, und es ging ihm sehr schlecht.  

Da ging er zu einem Bürger des Landes und drängte sich ihm auf; der schickte ihn aufs Feld zum Schweinehüten.  

Er hätte gern seinen Hunger mit den Futterschoten gestillt, die die Schweine fraßen; aber niemand gab ihm davon.  

Da ging er in sich und sagte: Wie viele Tagelöhner meines Vaters haben mehr als genug zu essen, und ich komme hier vor Hunger um.  

Ich will aufbrechen und zu meinem Vater gehen und zu ihm sagen: Vater, ich habe mich gegen den Himmel und gegen dich versündigt.  

Ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu sein; mach mich zu einem deiner Tagelöhner.  

Dann brach er auf und ging zu seinem Vater. Der Vater sah ihn schon von weitem kommen, und er hatte Mitleid mit ihm. Er lief dem Sohn entgegen, fiel ihm um den Hals und küßte ihn.  

Da sagte der Sohn: Vater, ich habe mich gegen den Himmel und gegen dich versündigt; ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu sein.  

Der Vater aber sagte zu seinen Knechten: Holt schnell das beste Gewand, und zieht es ihm an, steckt ihm einen Ring an die Hand, und zieht ihm Schuhe an.  

Bringt das Mastkalb her, und schlachtet es; wir wollen essen und fröhlich sein.  

Denn mein Sohn war tot und lebt wieder; er war verloren und ist wiedergefunden worden. Und sie begannen, ein fröhliches Fest zu feiern.  

Sein älterer Sohn war unterdessen auf dem Feld. Als er heimging und in die Nähe des Hauses kam, hörte er Musik und Tanz.  

Da rief er einen der Knechte und fragte, was das bedeuten solle.  

Der Knecht antwortete: Dein Bruder ist gekommen, und dein Vater hat das Mastkalb schlachten lassen, weil er ihn heil und gesund wiederbekommen hat.  

Da wurde er zornig und wollte nicht hineingehen. Sein Vater aber kam heraus und redete ihm gut zu.  

Doch er erwiderte dem Vater: So viele Jahre schon diene ich dir, und nie habe ich gegen deinen Willen gehandelt; mir aber hast du nie auch nur einen Ziegenbock geschenkt, damit ich mit meinen Freunden ein Fest feiern konnte.  

Kaum aber ist der hier gekommen, dein Sohn, der dein Vermögen mit Dirnen durchgebracht hat, da hast du für ihn das Mastkalb geschlachtet.  

Der Vater antwortete ihm: Mein Kind, du bist immer bei mir, und alles, was mein ist, ist auch dein.  

Aber jetzt müssen wir uns doch freuen und ein Fest feiern; denn dein Bruder war tot und lebt wieder; er war verloren und ist wiedergefunden worden.  

"Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift 

© Katholische Bibelsanstalt, Stuttgart"

Es gibt Gleichnisse der heiligen Schrift, von denen wir meinen, sie gut, ja fast auswendig zu kennen. Eines dieser Gleichnisse haben wir eben gehört: das Gleichnis vom "verlorenen Sohn" oder "barmherzigen Vater". Wir kennen es so genau, daß wir in der Gefahr stehen, Wesentliches zu überhören: nämlich den eigentlichen Grund, der Jesus bewog, ein solches Gleichnis zu erzählen. 

"In jener Zeit kamen alle Zöllner und Sünder zu Jesus, um ihn zu hören. Die Pharisäer und die Schriftgelehrten empörten sich darüber."  

"Die Pharisäer und die Schriftgelehrten empörten sich darüber" - und hatten sie nicht allen Grund dazu? Was soll denn ein tugendhaftes Leben, wenn es sich nicht auszahlt? Warum sollten sie sich sittsam verhalten, wenn es keinen verdienten Lohn nach sich trägt? Die Pharisäer und die Schriftgelehrten, d. h. doch, die Rechtschaffenen, die Braven und die Wohlerzogenen, die, die die heiligen Gesetze Gottes zu halten versuchten, ja, sie hatten es verdient, daß Gott auf ihrer Seite steht! Wenn nicht sie, wer dann ? 

Jesus bringt ihnen ein Beispiel: er erzählt ihnen eine Geschichte, die Geschichte eines Mannes, der auf seine Weise zu einem Verlorenen und Verlaufenen wurde. Es gibt viele Gründe, die uns verleiten in die Irre zu gehen, einen davon, wählt Jesus aus, es ist ein sehr starker Grund: der Drang nach Freiheit. 

Der junge Mann 

Ein junger Mann hat in seinem Elternhaus die Nase voll und will nur noch eines: einfach weg! Man kann das verstehen, wenn ein Junge heranwächst in einer Umgebung, die so makellos und wohlbestellt ist, so fehlerfrei, so tugendhaft, in den Augen des Jugendlichen einfach unerträglich langweilig. All das schnürt ihm die Luft ab. Raus, nur raus! So denkt er! Raus, nur raus! So handelt er! In das wirkliche Leben; so meint er! Er ist nicht zimperlich, nein wahrhaftig nicht.  Er verlangt sein Erbteil, schon zu Lebzeiten des Vaters. Der Frechheit Gipfel: "Was mir zusteht." Bis heute zerbrechen Familien daran, wenn Kinder von den Eltern fordern, was sie selbst ja nicht erarbeitet haben. Der Vater, sang- und klanglos holt das Erbe hervor. Der junge Mann, er wandert aus: dort wo das Glück blüht, in einem fernen Land, das nicht weit genug weg sein kann. Er wird das Glück greifen, mit beiden Händen, er wird es umarmen, das Glück, 

er wird es leersaugen, das Leben, und viel zu spät merken, wie leer er selber dabei wird. Finanziell ist er am Ende, gewiß, aber es kommt noch schlimmer - viel Ärger, krasser: Er ist am Ende seiner Vorsätze, seiner Illusion, seiner Träume! Unser junger Mann, er weigert sich zunächst, dies einzugestehen. Er wird kämpfen, kämpfen bis zur bittersten Erkenntnis, bis es schlimmer nicht mehr geht! Und es kommt schlimm, für einen frommen Juden, unvorstellbar schlimm! Er muß leben wie die Schweine! Zusammen mit Tieren, die noch nicht einmal gegessen werden dürfen, weil sie unrein sind. Es stinkt buchstäblich zum Himmel. Er ist am Ende! "Im Hause meines Vaters" - nur dort ist noch Hoffnung - So denkt er, so zwingen sich ihm die Gedanken auf. Was für eine Erniedrigung, was für eine Demütigung zu dem zurückzukehren, was man doch so schnell verlassen wollte. Wie werden sie alle über ihn herziehen: "Seht ihn, den da" Wir haben es schon immer gewußt" u.s.w. 

Und nun der Vater (Gott) 

Der Vater, er ist ganz anders: "er sah ihn schon von weitem kommen ..." so, als wenn er die ganze Zeit nichts anderes zu tun gehabt hätte, als auf den Sohn zu warten. Es wird deutlich, daß er, der Vater, nicht aus ärgerlicher Gleichgültigkeit dem Sohn das Erbteil gegeben hat, sondern aus einem unglaublichen Respekt vor der Freiheitssehnsucht seines Sohnes. Denn ganz ohne Groll begegnet er seinem Sohn. Jesus zeichnet uns mit diesem Vater sein Bild von Gott. Er ist ganz anders, als seine Zuhörer und auch wir ihn uns denken. Denn glauben wir dieser Geschichte, dann finden eine Antwort auf die Frage, wie Gott dazu kommt, so viel Durcheinander im Leben von Menschen zulassen? Wohl nur deshalb, weil Gott unsere Freiheit, und das, was wir dafür halten, aufs äußerste Ernst nimmt. Er läßt uns frei, wohin wir wollen, und begleitet uns, egal wo wir sind! So ist Gott und so ist der Vater in der Geschichte Jesu: die Worte seines Sohnes, sie will er gar nicht hören, die Entschuldigungen, sie will er gar nicht wissen. Nein, einzig und allein will er die Würde seines Sohnes wiederherstellen. Er geht ihm entgegen, dem Menschen, der alleine sonst umkommen würde vor Scham, er spricht keine Worte des Gesetzes und der Rechthaberei, sondern er vermittelt die ungeteilte Freude des Himmels! 

Nun, es könnte zu Ende sein: das Gleichnis. Und wir hätten ein schönes "Happy end". Und mit Recht könnten wir vom "Gleichnis des verlorenen Sohnes" oder "barmherzigen Vaters" sprechen - allein: wir hätten vergessen, warum Jesus überhaupt dieses Geschichte erzählt, wir hätten vergessen, daß da ja noch einer ist, der ganze Zeit mehr im Hintergrund war. Da ist noch der andere Sohn - und dieser ist wenigstens genauso wichtig - vielleicht er ist er sogar die "Hauptperson", die, um die es eihentlich geht.  Er steht für die Theologen, die Gesetzeskundigen, die Gesetzbefolgenden! Und jedes seiner Worte stimmt: "Nie habe ich eines deiner Gebote übertreten!" Korrekt, fehlerfrei, mustergültig, ordentlich, zuverlässig, pflichtgetreu. Alles stimmt! Wozu all die Plage?  

Und wie selbstverständlich weiß dieser, was sein Bruder all die Jahre getrieben haben muß. "Er hat sein Geld durchgebracht mit Dirnen!"; so sagt der Ältere Sohn.  Mit Dirnen - davon war die ganze Zeit nie die Rede. Für diesen älteren Sohn aber gibt es gar keine andere Vorstellung, was denn ein saftig pralles Leben ist. Er meint zu wissen, wie schlecht sein Bruder ist und war. Er meint zu wissen, in welche Abgründe der Sünde er gegangen ist. Er meint es zu wissen - und doch hat er noch nicht ein Wort mit ihm gesprochen. Dieser ältere Bruder meint zu wissen, was gut und böse ist. Das Merkwürdige ist nur:  Genau für diesen älteren Sohn, bzw. für all jene, die dieser Sohn repräsentiert, nur für sie erzählt Jesus dieses Gleichnis. Er erzählt es für die Menschen, von denen er an anderer Stelle sagt, daß sie der Umkehr und der Buße nicht bedürfen. Den neunundneunzig Gerechten erzählt er es, damit Verständnis sei für das hundertste Schaf.  Er erzählt dieses Gleichnis gerade für diesen Gerechten: Er erzählt es für Ihn, der gehorsam, pünktlich, fleißig, zuverlässig, ordentlich war - in ihm war doch der ganze Katalog der religiösen Tugenden gegenwärtig. So war er wirklich, muß man sich ihn denken, jahraus, jahrein des Vaters rechte Hand. Aber war er ein Mensch? Ordentlich, pünktlich, zuverlässig, fleißig - all das kann auch eine Maschine sein, ungestörter als jeder Mensch. Aber eine Maschine hat kein Herz, sie hat keine Gefühle, sie hat nicht die Erfahrung der Weite der Menschlichkeit. 

Eine Frage hat uns Jesus klar beantwortet: der jüngere Sohn, er hat ihn gefunden, den Weg ins Vaterhaus. Der ältere, der all die Zeit, äußerlich betrachtet bei seinem Vater war, ob er mitgegangen ist in den Festsaal, ob er den Weg gefunden hat zum Herz des Vaters -  wir wissen es nicht, es bleibt unserer Entscheidung überlassen.  "Die Zöllner und die Sünder kamen zu Jesus, um ihn zu hören. Die Pharisäer und die Schriftgelehrten empörten sich darüber."  Warum nur? Weil es so schwierig ist, sittsam zu sein? Weil es so schmerzhaft ist, ein tugendhaftes Leben zu führen? Weil vielleicht so etwas wie Neid da ist auf die, die das Leben packen und aussaugen und gänzlich zu verkosten suchen? 

Jesus gibt eine Antwort: 

Was die Rechtschaffenheit dieses älteren Sohnes wirklich wert ist, erweist sich daran, wieviel Verständnis, Güte und Freude er aufzubringen imstande ist angesichts seines Bruders, der zurückkommt. Man  kann die Tragweite dieser Zusammenhanges gar nicht oft genug betonen: Was die Rechtschaffenheit eines Menschen wert ist, erweist sich allein darin, in wie weit Verständnis und Güte Raum haben in seinem Herzen. 

Selber müssen wir uns dann fragen: wo stehen wir und wo gehören wir hin? 

Gehören wir zu den Verlorenen, die sich beschämt Gott zuwenden 

gehören wir zu denen, die sich freuen an Gottes Barmherzigkeit, mit der er sich auch den anderen zuwendet  

oder gehören wir zu denen, die sich gekränkt fühlen, weil Gott nach unseren Maßstäben "ungerecht" ist und auch die, die sich von ihm abwandten, mit Liebe beschenkt? 

 . 

